Damiger Dampfboot. 


Sonnabend, den 13. Juli. . x ZIſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Abonnementspreis hier in der Expedition 
täglich Nachmittags 5 Uhr, Portechaiſengaſſe No. 5. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., pro Quartal 1 Thlr. 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


der Küſten ins Werk zu ſetzen. Man findet ferner in 
den Hanſeſtädten eine große Hinneigung zu einer der 
Koburger ähnlichen Convention mit Preußen; doch ſollen 
Eröffnungen in Berlin noch nicht gemacht worden ſein 
weil man eine abſchlägige Antwort ſeitens der preußiſchen 
Regierung vorausſehe. 


— — — — . 
Tele raphiſche Depeſchen Gewährung des Beſuches preußiſcher Militairanſtalten 
1 U für dortſeitige Offiziere u. e ſo wurde es hier⸗ 
für um jo weniger irgend welcher beſonderen Berein- 
ks „Danz. Dampfboots. barungen bedürfen, als Preußen Keinem ſeiner deutſchen 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. — je ſolche Wünſche verſagt hat, wo fie 
i 8 * — N i x i ig ech * 
Annas in Berlin, 13, Juli 8 U. 23 M. Mrgs. realiſirbar waren. Bei den innigen, auch durch ver 


i N wandtichaftliche Bande der Herrſcherhäuſer befeſtigten Leipzig. Eine pikante Frage über den Umfang 
kommen in Danzig 2 8 u. 54 M. Mrgs. Beziehungen Preußens und Badens, erſcheinen ſolche] der Competenz der ſächſiſchen Gerichte iſt kürzlich durch 
London, Freitag, 12. Juli. Verabredungen vollends unnütz. Verſtehen wir aber die | einen in der Lauſitz lebenden Bürger der Vereinigten 


— Ruſſell hat im Unterhauſe mitgetheilt: Dänemark 3 5 en en ch ek 1 
ird e ürfte es die fein, daß man damit eben dieſen freund⸗ 
— . — - a. — a eltern ſchaftlichen Beziehungen Badens zu Preußen einen Cha⸗ 
ieſem 8 ‚ * rakter leihen möchte, der auf ein Abhängigkeitsverhältniß 

Jahre zu vertagen, damit die Unterhandlungen | des Erſteren zu Letzterem ſchließen ließe. Nichts liegt 
unterhalten werden. Er hofft, die Unterhandlungen wer⸗ hierbei der Wahrheit ferner. Die großherzogliche Regie 
> zu einem befriedigenden Reſultat führen und glaubt, rung hat ihre Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit — 


+ 4 2 und zwar nicht blos ihren nächſten Nachbarn gegenüber 
> unter den Mächten, welche Anjprüche auf die däniſche ] — ſtets in würdigſter Weiſe aufrecht zu erhalten gewußt. 
g folge haben, Rußland mit feinen Auſprüchen in ent | Andererjeit3 hat Preußen in der Achtung und Schonung 


5 "ange Weiſe vorgehen werde und daß deshalb ein — ee und - ie ſelbſt 
13 eutender Theil des däniſchen Königreichs an Rußland er kleinſten deutſchen Staaten nicht blos in ſeinen Er⸗ 

2 klärungen, ſonde ächlich i ideu⸗ 
ſaun könnte, weß halb ein Arrangement win) genswerth ärungen, ſondern auch thatſächlich immer jo unzweiden 


j tige Beweiſe gegeben, daß der Vorwurf: hierin zu weit 
— nach welchem Dänemark ſich ſelber erhalten und ums | gegangen zu fein, weit lauter geworden iſt, als der ent⸗ 
abhängig bleibe. 


gegengeſetzte: daß es nach Suprematie ſtrebe. In einer 
Petersburg, Freitag 12. Juli, Nachm. 


Beziehung freilich erſtrebt Preußen nicht nur, ſondern 

übt es bereits die Suprematie in Deutſchland, und zwar 

Die Bank hat den Diskont auf 7 pCt. erhöht. Die ſeit ziemlich geraumer Zeit. Wir meinen die Suprematie 
egierung hat anbefohlen 6 Millionen Rubel 72probi⸗ 

ger kleiner Silbermünze und 3 Millionen Rubel Kupfer⸗ 


der Leiſtung. (Spen. Ztg.) 
— Zwiſchen den Kabinetten von Wien und München 
münze anzufertigen und in Umlauf zu ſetzen. 
Rund ech a u. 


ſollen, wie der Bank- und Handelsztg.“ aus Wien ge: 
ſchrieben wird, Verhandlungen über die Frage ſtattfinden, 

Berlin, den 12. Juli. 
— Es wird von gewiſſer Seite mit einer auffallenden 


inwiefern es angezeigt oder geboten erſcheine, gegen den 
Abſchluß der preußiſch⸗coburgiſchen Militär-Konvention 
Ausdauer die Behauptung aufrecht erhalten, d 
2 3 ; ss et aß B 
mit Preußen wegen einer Militafr⸗Con vention 


Einſprache zu erheben. 
— In Betreff der in der königl. Proklamation über 
unterhandelt habe. Man benutzt zuglei 8 5 
: habe. Mo zugleich das angebliche 
Scheitern dieſer angeblichen Unterhandlungen, um 1 


die Krönung erwähnten Entbietung von Zeugen aus 
allen „Provinzen“ ſchreibt die „Bank- und Handelsztg.“: 

unmuiten, Preußen ſei wie gewöhnlich zu „mattherzig“ 

geweſen, in den „nationalen“ Forderungen eines Parla⸗ 


Wie wir vernehmen, iſt eine korporative Vertretung der 
Provinzialſtände als ſolche bei der im Oktober ſtattfindenden 

ments und dergleichen mehr mit Baden eine Linie inne 

zu halten. Für Jeden, der beim Leſen der Zeitungen 


Krönungsfeier nicht ganz aufgegeben. Es liegt vielmehr 
in der Abſicht, den Provinzial⸗Landtagen bei ihrem 

thatſächliche Verhäftnifie zur Grundlage feines urtheils 

nimmt, wird zwar die Unhaltbarkeit jener tendenziöſen 


nächſten Zuſammentritt eine Vorlage zu machen, auf 
Grund deren jeder Landtag je zwei Mitglieder aus jedem 

Erfindung auf der Hand gelegen haben. Wir wollen 

jedoch zur beſonderen Beleuchtung der Sachlage daran 


der auf demſelben vertretenen Stände zur Vertretung der 

Korporation bei der Krönung vorzuſchlagen haben würde. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß in der Allerh. 

Proklamation vom 8. Juli eine ſolche oder eine ähnliche 

en e e leüc ia Modalität für die Betheiligung der ſtändiſchen Körper⸗ 

5 — 9 15 Preußen die Vorbereitung eines engeren ſchaften in der Stelle: „in Gegenwart der Mitglieder der 

ich en! huſſes des 7. und 8. Bundescorps ausdrück-] beiden Häuſer des Landtages und der ſonſt von Uns zu 
» empfohlen und in feiner bekannt gewordenen Beur⸗ 
5 Fa Würzburger Conventions⸗Entwurfs ſich mit 

Der Abregeln einverſtanden erklärt hat, welche dieſen 

zweck fördern können. Nun gehört bekanntlich die groß⸗ 

zoglich badiſche Diviſion dem 8. Bundescorps an. 


entbietenden Zeugen aus allen Provinzen Unſeres König» 
zeichs vorbehalten worden iſt. Ob übrigens dieſe Form 

Pe engerer Anſchluß dieſer Divifion an die Einrich⸗ 

Thel der preußiſchen Armee, mit der ſie einen großen 

und 


Staaten angeregt worden. Derſelbe, Namens Eifler, 
Bürger von Texas, hat um Oſtern ſich mit einer Sachſin 
verheirathen wollen, allein da er den unumgänglich noth⸗ 
wendigen Heimathsſchein nicht beibringen konnte, die kirch⸗ 
liche Einſegnung der Ehe nicht erlangen können. Um 
zu dem erſehnten Ziele zu kommen, wandte ſich der Eifler 
an den amerikaniſchen Conſul in Dresden und dieſer war 
ſofort bereit, durch Abſchluß eines Civilehe-Vertrages, wie 
ſolcher nach den Geſetzen der Vereinigten Staaten voll⸗ 
kommen gültig und bindend iſt, dem Landsmanne alle 
weiteren Verlegenheiten zu erſparen. Nicht lange aber 
hatte das neue Ehepaar zuſammen gelebt, als das Kgl. 
ſächſiſche Gerichtsamt zu Löbau dem Eifler eröffnete, daß 
es die von ihm geſchloſſene Ehe nach ſächſiſchem Geſetze 
nicht als eine rechtsbeſtändige betrachten könne, weshalb 
ihm unter Androhung von Strafe aufgegeben wurde, 
das gemeinſchaftliche Leben mit ſeiner Verlobten und 
allen nächtlichen Aufenthalt bei derſelben zu unterlaſſen. 
Man iſt ſehr geſpannt auf den Ausgang des Conflicts, 
zu deſſen Löſung die Hülfe des amerikaniſchen Conſuls 
bereits angerufen iſt. j 
Wien. Vor einigen Tagen fand bekanntlich in 
mehreren Feſtungen Ungarns ein Wechſel in der Perſon 
der Kommandanten ſtatt; auch das Generalkommando 
dieſes Landes wurde dem Grafen Coronini übertragen, 
doch Niemand konnte ſich den erſten Act erklären. Wir 
glauben eine theilweiſe Auflöſung dieſes Räthſels in 
Nachſtehendem zu finden. In der Feſtung Komorn, 
dem Schlüſſel Ungarns gegen Deutſchland zu, befand 
ſich eine aus 300 Köpfen beſtehende ſogenannte Diseipli⸗ 
narcompagnie (eine Art Strafabtheilung), welche einen 
Theil der Garnifon bildete; in der Feſtung ſelbſt liegt 
außer dieſer Compagnie noch ein Bataillon in Quartier 
die übrige Garniſon iſt aus Sanitätsrückſichten in der 
allernächſten Umgebung der Feſtung einquartirt, und 
verſieht nur, ſobald die Reihe an ſie kommt, den vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Dienſt. Ein Mann von jenen 200 Dis⸗ 
ciplinarſoldaten hat nun angezeigt, daß unter ihnen ein 
Complott vorbereitet ſei, man wolle bei einer alljährlich 
ſtattfindenden Kirchenprozeſſion mit dem Volk gemein⸗ 
ſame Sache machen, die übrige Garniſon entwaffnen 
und ſich der Feſtung, in welcher der größte Theil des 
Kriegsbedarfs für die geſammte in Ungarn ſtehende 
öſterreichiſche Armee aufgehäuft iſt, bemächtigen. Auch 
gab vorgedachter Soldat an, daß ſeine Kameraden im 
geheimen Beſitz von engliſchen Waffen ſeien. In Folge 
dieſer Anzeige wurden ſofort alle 200 Mann der Dis- 
ciplinarcompagnie gefangen genommen, und man fand 
bei ihnen 200 Stück kurze engliſche dolchartige Meſſer, 
wie ſie die Marine trägt, 200 Revolver und 200 aus⸗ 
gezeichnet gute engliſche Feilen, um damit jedes Eiſen 
zu durchfeilen. Man hat die ganze Compagnie. nach 
der Feſtung Königgrätz ins Gefängniß geſchickt; über 
das genauere Reſultat der gepflogenen Unterſuchung 
fehlen uns noch nähere Data. Durch dieſe allerneneſte 
Entdeckung iſt die Wachſamkeit in den Feſtungen äußerſt 
verſchärft worden, vorzüglich auch in Peterwardein, dem 
ſüdöſtlichen Schlüſſel Ungarns, und hat dieſe durch ihr 
ausgedehntes Minenwerk berühmte Feſtung in dem Gene» 
ral Jungbauer, früherem Generalſtabschef des Grafen 


der durch die Provinzial Landtage vorzunehmenden 
Delegation beliebt werden, oder ob man ſich Allerh. Orts 

der Ausrüſtung ausſchließlich des Gewehrkalibers) 
5 manche reglementariſche Beſtimmungen gemein hat, 


darauf beſchränken wird, die für angemeſſen zu erachtende 

Mitgliederzahl ohne Vorſchlag Seitens der Landtage durch 

perſönliche Einladungen an beſtimmte Perſonen zur 

Theilnahme an dem Krönungsfeſte heranzuziehen, iſt bis 

irde d 0 1 Beſtimn jetzt noch offene Frage. Sollte die Entſcheidung zu Gunſten 

auch d aher jenem Zwecke nicht dienlich ſein, mit welchem] der letzteren Alternative ausfallen, dann würde von einer 

a Bo großherzoglich badiſche Regierung unter beſtimm⸗ den Landtagen zu machenden Vorlage Umgang genom: 
* orausſetzungen einverſtanden iſt. Beiden Regie⸗ 
Aon n muß hiernach jede Abſicht einer Militair⸗Conven⸗ 
nal fern liegen. Dazu kommt, daß eine ſolche, nach 
ogie der zwiſchen Preußen und Sachſen⸗Koburg⸗ 


men werden.“ 
1 a geſchloſſenen, gar kein Objekt in Baden hätte. 


— Der Kronprinz hat aus London die Nachricht hier⸗ 

her gelangen laſſen, daß er in der erſten Hälfte des Auguſt 
Diviſtaröbberzoglich badiſche Contingent iſt eine ſtarke 
Non, die bei den jetzigen geſteigerten Bevölkerungs- 


mit ſeiner Gemahlin und ſeinen beiden Kindern von London 
nach Potsdam zurückkehren werde. 

— Der Kriegs- und Marineminiſter v. Roon ſcheint 
die Zahl der höheren Beamten im Marine-Miniſterium 


deren an teigen Finanz⸗Verhältniſſen leicht zu einem bejon« | auf das Nothwendigſte reduciren zu wollen und hat zu | Coronini zur Zeit der Decupation der Walachei, einen 
rüſt Armee-Corps formirt werden könnte. In Aus-] dieſem Zweck die bisher beſtandenen Abtheilungen aufge | neuen Commandanten erhalten. Ob jenes in Komorn 


ung, Ausbildung d Kriegstüchtigkei FE 
de Jr ildung und Kriegstüchtigkeit gehört ſie zu 
dar beſten Bundes⸗Kontingenten der Mittelſtaaten. Das 
Juſtaup vollkommen die Mittel aus ſich allein dieſen 
der Ur zu erhalten und zu heben. Namentlich bietet 
genheit auß des Kontingents auch den Offizieren Gele⸗ 
auszubilden in Uebungen mit größeren Truppenkörpern 
eutſchl 5 Die Aufgabe, deren Löſung in Nord⸗ 
ingenten fte bei einer Zahl von etwa 24 kleineren Kon⸗ 
olge bleib ets eine wichtige Frage war und auch für die 
Wenn die en muß, liegt alſo bei Baden gar nicht vor. 
oder Wünſche n „Regierung aber einzelne Bedürfniſſe 
wie z. B ſche in militalriſcher Beziehung haben ſollte, 
B. Mittheilung militafriſcher Erfindungen, oder 


hoben. Wie man hört, iſt demzufolge der Direktor der 
Abtheilung für Verwaltungs⸗Angelegenheiten, Geheime 
Admiralitätsrath Gaebler, zur Dispoſition geſtellt worden 
und der Geheime Regierungsrath Wulfsheim, der einſt⸗ 
weilen mit Wahrnehmung der Direktorial-Geſchäfte der 
genannten Abtheilung betraut war, in ſein früheres Dienſt⸗ 
verhältniß als Dirigent des Admiralitäts⸗Kommiſſariats 
zu Oldenburg zurückgekehrt. 

— Die Corr. Stern hat aus Hamburg eine Mitthei⸗ 
lung erhalten, nach welcher es gar nicht unmöglich wäre, 
daß Preußen mit den Küſtenſtaaten excl. Hannover eine 
Vereinbarung dahin träfe, gegen ein gewiſſes Pauſch⸗ 
Quantum die Vertheidigungs-Maßregeln zum Schutze 


entdeckte Complott ohne Einwirkung von außen gebildet 
worden, mag die Welt beurtheilen; uns will es faſt un⸗ 
möglich erſcheinen.“ Die „Wiener Preſſe“, welche in 
einer Correſpondenz aus Komorn dieſer Verſchwörung 
der dortigen Straf-Compaguie ebenfalls gedenkt, fügt 
hinzu, daß die Haupträdelsführer ehemalige Honved⸗ 
Offiziere geweſen, ſo wie, daß gleichzeitig mehrere Civil⸗ 
perſonen verhaftet worden, welche den Verſchworenen 
hülfreiche Hand zu leiſten verſprochen haben ſollen. 

— Ueber das Befinden der Kaiſerin erfährt man, 
daß es ſich täglich befriedigender geſtaltet. Dem Vernetzen 
nach hat der Bruder des Vicekönigs vonckgypten, Prinz 
Halim Paſcha, für den Fall, daß die Kaiferin in Kairo's 


Klima eine Nachkur zu gebrauchen beabſichtigen ſollte, 
dem Kaiſer eine Einladung überreicht und die freund⸗ 
lichſte Aufnahme zugeſichert. „ 

Turin. Die Zurückberufung Mazzini's, die dem⸗ 
nächſt in der Kammer zur Verhandlung kommen wird, 
ſcheint gleichfalls beſtimmt zu fein, zu ſehr ſtürmiſchen Scenen 
Anlaß zu geben. Schon jetzt behandeln die Blätter dieſe 
Frage mit leidenſchaftlicher Bitterkeit und der Vorahnung, 
daß dieſe Frage wie ſelten eine andere zur Heraufbe— 
ſchwörung von Haß gegen das herrſchende Syſtem aus⸗ 
gebeutet werden wird. Die „Gazetta del Popolo“ iſt 
der Anſicht, daß das Recht der Begnadigung allein dem 
Könige zuſtehe. Mazzini möge ſich ſtellen, ſeinen Prozeß 
vornehmen laſſen, ſich ſelbſt vertheidigen oder verthei⸗ 
digen laſſen, und wenn er verurtheilt werde, ſich mit 
einem von ihm unterzeichneten Gnadengeſuch an den 
König wenden, dem es dann zuſtehe, ihm dieſe Gnade 
zu gewähren. 

Der Pariſer Korreſpondent des „Journal de 
Geneve“ behauptet, aus Turin mit Beſtimmtheit erfahren 
zu haben, daß die zum Schutz des angeblich von einem 
Attentat bedrohten Garibaldi getroffenen Maßregeln in 
der That keinen anderen Zweck hätten, als den kühnen 
„Freibeuter“ von einer beabfichtigten neuen Expedition 
zurückzuhalten. Garibaldi habe nämlich beſchloſſen, ſich 
einmal ſelbſt zu überzeugen, was die Franzoſen im Fall 
eines Angriffs auf Rom thun würden. Er habe des— 
halb zugleich mit Maſi einen Einfall in das Patrimo⸗ 
nium beabſichtigt. Manche Garibaldiſche Offiziere ſeien 
indeſſen mit dieſem Plane nicht einverſtanden geweſen. 
— Die „Wiener Ztg.“ hält dieſe Verſion für unwahr— 
ſcheinlich. Mit einer Blokade von Caprera hindere man 
Garibaldi nicht an einer Entfernung von dieſer Inſel, 
wenn er ſie beabſichtige. Auch ſei Piemont viel zu 
ſchwach, um Garibaldi gegen deſſen Willen zu ſeque⸗ 
ſtriren. Die Blokade von Caprera ſei im Einverſtändniß 
des piemonteſiſchen Kabinets mit Garibaldi angeordnet. 

— Die Perſeveranza und die Opinione Nationale 
melden aus 3 3. Juli, daß die öſterreichiſche Po— 
lizei auf einen Sch ag 27 dortige Kaffeehäuſer geſchloſſen 
hat, weil deren Eigenthümer ſich geweigert hatten, ihr 
Abonnement auf das officielle Organ der k. k. Regierung, 
die Gazette di Verona, zu erneuern. 

— Garibaldi iſt von dem geheimen Comité in 
Mantua trotz der öſterreichiſchen Beſatzung zum Abge⸗ 
ordneten im italieniſchen Parlament gewählt und hat 
ein Dankſchreiben an ſeine Wähler erlaſſen. 

— Man lieſt in dem Regno d'Italia: „In der 
Vorausſicht des baldigen Todes Pius IX. haben die 
Oberhäupter der elericalen Partei, um jedes Interregnum 
zu vermeiden, ein Comitee gebildet, welches den Cardi⸗ 
nal Silvpeſtri de Rovigo zum Nachfolger des Papſtes 
erwählt hat. Cardinal Silveſtri iſt 59 Jahre alt und 
durch ſeine öſterreichiſche Geſinnung bekannt: gleichzeitig 
iſt er der entſchiedenſte Gegner der italieniſchen natio⸗ 
nalen Bewegung. 

Aus Rom 6. Juli wird über Marſeille gemeldet: 
„Ein Tagesbefehl des Generals Zappi unterſagt den 
päpſtlichen Soldaten, Abends auszugehen, und zwar in 
Folge von Angriffen der Bürger gegen dieſelben. Zwiſchen 
franzöſiſchen und päpſtlichen Soldaten haben Händel 
ſtattgefunden.“ Schon am 28. Juni „gaben die päpſt⸗ 
lichen Gensd'armen“, ſagt das Pariſer halboffizielle 
„Pays“, „einen neuen Beweis ihrer geringen Kaltblütig⸗ 
keit und ihres falſchen und übel geleiteten Dienſteifers.“ 
Als das Volk nämlich Abends vom Feuerwerke heimkam, 
ſammelten ſich viele Schauluſtige auf dem Platze des 
heiligen Karl, um zwei Transparentbilder vor einem 
unbewohnten Hauſe zu ſehen: „Allegorieen des dankbaren 
Italiens gegen Napoleon III. und Victor Emanuel.“ 
Statt nun ruhig die Sache, wenn fie nicht in der Ord⸗ 
nung war, polizeilich zu unterſuchen, „fielen“ ſie, wie 
das „Pays“ weiter berichtet, in „unwürdiger Weiſe“ 
über die Zuſchauer her, und „hieben mit blankem Säbel 
blindlings nach allen Seiten ein, weil, während der 
Polizei⸗Agent das geölte Papier fortnahm, einige Leute 
gepfifen hatten.“ Es erhielten viele Leute ſchwere 
Quetſchwunden, und ein Gensd'arm, der ſich zu weit 
vorgewagt, erhielt drei Meſſerſtiche. Ru Verhaf⸗ 
tungen erfolgten. Das „Pays“ fügt ſeinem Berichte 
hinzu: „Die franzöſiſchen Truppen ſtellten alsbald die 
Ordnung her. Die päpſtlichen Gensd'armen erreichten 
Aücklich ihre Kaſerne, und ſeitdem durchziehen ſtarke, 
Infanterie-Abtheilungen der franzöſiſchen Beſatzung die 
Stadt und verſehen den Sicherheitsdienſt in den Theatern, 
wo man auf italieniſche Kundgebungen gefaßt iſt.“ 

Paris. Nach der Etoile Belge iſt das Gerücht 
von einer Verſchwörung gegen das Leben Louis Napo- 
leons, die ihren Ausgang in England genommen haben 
ſollte, keineswegs ganz 115 Grund, eb iſt Herr 
Pietri aus Corſica nach England auf die Sache beordert 
worden. Die Sache iſt ſicher nicht leicht zu nehmen, denn 
die Partei des „jungen Italiens“ hat bewieſen, wie 
blutig ſie ſich zu rächen entſchloſſen iſt. Ein ehemaliger 
Garibaldianer, Sesmaiſons, iſt verhaftet worden; an⸗ 
geblich ſoll dieſe Verhaftung mit jenen Gerüchten in 
Verbindung ſtehen. 

— Die franzöſiſche Regierung hat am 1. Juli einen 
Vertrag mit England abgeſchloſſen, wonach es ihr ge⸗ 
ſtattet iſt, in den der britiſchen Krone unterworfenen 
indiſchen Kolonien Arbeiter anzuwerben, unter denſelben 
Bedingungen, wie ſie für die engliſchen Niederlaſſungen 
was ein ſollen. f 
Aus Wien hier eingetroffenen Nachrichten zufolge 
ſind die wiederholten Bemühungen des Herzogs v. Monte. 
bello, das Petersburger Cabinet zur offiziellen Anerken⸗ 
nung des Königreichs Italien zu bewegen, wobei derſelbe 
namentlich das Intereſſe des ruffiichen Handels betonte, 
als geſcheitert zu erachten. Fürſt Gortſchakoff habe aber 
darauf erwidert, daß der ruſſiſche Handel in Italien 
durch die Conſuln hinreichend vertreten ſei und daher 
wenigſtens aus dieſem Grunde die Wiederanknüpfung 
der diplomatiſchen Beziehungen nicht nothwendig erſcheine. 
Uebrigens „beweiſe ja die franzöſiſche Regierung durch 
ihre in Hinſicht auf den Papit gemachten Vorbehalte, 


daß ſie ſelber an ein einiges Königreich Italien nicht 
glaube.“ Am Hofe Victor Emanuel's giebt man ſich 
jedoch in Bezug auf die künftige Haltung der ruſſiſchen 
Regierung einer hoffnungsvolleren Stimmung hin, und 
betrachtet die gegenwärtige Anweſenheit des früheren 
ruſſiſchen Geſandten, Graf Stackelberg, in Turin, obwohl 
derſelben lediglich Privatangelegenheiten zu Grunde 
liegen ſollen, als eine Hindeutung auf eine ſpätere An⸗ 
erkennung abſeiten Rußlands, namentlich da Graf Stadel- 
berg bereits mehrere Unterredungen mit Ricaſoli gehabt 
hat und ſein Aufenthalt in Turin ſich zu verlängern ſcheint. 

Aus Madrid, 8. Juli, wird telegraphiſch gemel⸗ 
det: „Faſt alle Führer der Inſurgenten von Loja ſind 
feſtgenommen.“ Dagegen meldet die amtliche Madrider 
„Gaceta“: „Die demokratiſch⸗republikaniſche Partei in 
Loja hat in dem Augenblicke die Flucht ergriffen und 
ſich nach verſchiedenen Richtungen hin zerſtreut, als die 
königlichen Truppen ihre Angriffs⸗Stellung le t in 
Feldmarſchall Don Louis Serrano del Caſtillo iſt in 
die Stadt eingezogen und ließ ſogleich durch einen Theil 
ſeiner Truppen die Inſurgenten verfolgen, deren Flucht 
durch das unebene Terrain und eine ſteile Anhöhe, welche 
die Gegend beherrſcht, ſehr begünſtigt wurde.“ Die 
„Epoca“ berichtet, daß von den 2000 Empörern in Loja 
gerade Perez „einer der erſten war, welche die Flucht 
ergriffen.“ Die minifterielle „Correſpondencia“ bemerkt: 
„Die Socialiſten, Demokraten oder Juaniſten haben in 
Andaluſien verſucht, ihre Intriguen hinter der Maske 
des Proteſtantismus zu verbergen.“ 

Konſtantinopel, 1. Juli. Mit dem neuen 
Sultan tritt eine Wendung in allen Verhältniſſen zum 
Vortheile der Türkei ein. Ordnung und Energie mit 
Liebe zur Türkei und zum Osmanenthume können aus 
dem Sultan keinen Feind „guter“ fränkiſcher Einrich- 
tungen machen. Er iſt im Gegentheil in dieſen, wie 
in ſo vielen anderen Dingen ganz ſein Vater. Es war 
auch in dieſem Geiſte, daß er vorigen Freitag, nachdem 
er die Moſchee Ahmed's beſucht, ſich zum Grabe ſeines 
Vaters verfügte und dort lange betend verweilte. Der 
Fall Riza Paſcha's und die Umſtände, welche ihn be⸗ 
leiteten, ſind auch ein eklatantes Zeugniß von dem 

rnſte des neuen Großherrn. Er will ſelbit ſehen und 
ſchauen, was geſchieht. Er iſt der einzige Prinz, welcher 
immer baar bezahlte, folglich nicht nur keine Schulden 
hat, ſondern bedeutende Erſparniſſe. Als er vorigen 
Donnerſtag in Tophane war, ließ er Riza Paſcha rufen 
und fragte ihn, wie viel Monate Sold bei der Armee 
in Rückſtand wären, und als der Miniſter ihm antwortete, 
zwei Monate, ſtand der Sultan auf, ging hinaus, rief die 
Wache herein und ſtellte an ſie dieſelbe Frage; die Antwort 
lautete anders: „ſieben Monate“ hieß ſie. Dann be⸗ 
gehrte er, das Brod zu ſehen, welches dem Militär ver⸗ 
abfolgt wird. Riza Paſcha präſentirte dem Sultan aus⸗ 
gezeichnetes Brod; allein den Sultan täuſchte dieſes 
nicht, auch dieſes Mal wandte er ſich an die Soldaten 
ſelbſt, erſuchte einen derſelben, ihm von dem Brode zu 
zeigen, das ihnen geliefert werde, und da überzeugte ſich 
der Sultan, daß er und der Soldat auch da betrogen wor⸗ 
den. Solches wiederholt man ſich im Publikum, wel⸗ 
ches ſchon wiſſen wollte, daß vierzehn Tage früher der 
zukünftige Sultan dem Riza den kräftigen Ausdruck 
Köpek (Hund) in's Geſicht geſchleudert habe. Gewiß iſt, 
daß Riza Paſcha zwar der Organiſation des Heeres 
große Dienſte geleiſtet, aber nur zu ſehr an ſeine eigne 
Bereicherung gedacht hat. Er war ziemlich arm, beſitzt 
aber jetzt ſo viel Millionen in liegendem und anderem 
Eigenthum, daß die ganze türkiſche Staatsſchuld damit 
gedeckt werden könnte. 

London. Durch die e Beſitznahme von 
Tetuan ſeitens Spaniens ſcheint dem „Morning Herald“ die 
engliſche Veſte Gibraltar im hohen Grade gefährdet. 
„Jetzt wiſſen wir“, ſagt das Toryblatt, „zu welchem 
Zweck ſich ein jo impoſantes Geſchwader vor ſechs Wo- 
chen in der Bai von Algeſiras verſammelte, und jetzt 
bekommen wir eine abermalige, wenn auch nicht neue 
Probe von der Art, wie Spanien Wort hält. Zu An⸗ 
fang des marokkaniſchen Krieges ſchwur die ſpaniſche 
Regierung hoch und theuer, daß ſie an keine Erweite⸗ 
rung ihrer Beſitzungen in Afrika denke. General 
O'Donnell ging, wie ſein großes Vorbild, nur für eine 
Idee in den Krieg. Jetzt heißt die Idee Tetuan und 
das angrenzende Gebiet. Lord J. Ruſſel führte früher 
eine ganz entſchiedene Sprache und inſtruirte Herrn 
Buchanan in Madrid, vom ſpaniſchen Kabinet die 
Erklärung zu fordern, daß, wenn die jpawischen Truppen 
ein Stück marokkaniſchen Gebiets beſetzen ſollten, „„die 
Occupation nicht länger als bis zur Ratifikation des 
Friedens dauern werde, da eine Occupation bis eine 
Kriegsentſchädigung gezahlt iſt, gefährlich werden kann 
und Ihrer Majeſtät Regierung dieſelbe mit der Sicher⸗ 
heit unſerer Occupation von Gibraltar unvereinbar fin⸗ 
den würde.“ Großentheils in Folge dieſes offenen 
Wortes verwahrte ſich die ſpaniſche Regierung gegen die 
Meinung, daß ſie eine Eroberung im Schilde führe. 
Aber beim Friedensſchluß wurde eine koloſſale Kriegs- 
entſchädigung verlangt, und Tetuan mußte das Pfand 
dafür ſein. Es kam, wie wir damals vorausgeſagt: 
Marokko wurde das Zahlen ſchwer, und Spanien, gleich 
vielen ſchlechten Schuldnern, iſt ſelbſt ein unerbittlicher 
Gläubiger und will das Pfand für verfallen erklären. 
Und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Spanien hier inne⸗ 
halten wird. Die Macht, die in den Riff⸗Räubereien 
einen Kriegsfall entdeckte, wird nicht lange nach einer 
Ausrede ſuchen, wenn ſich die Gelegenheit zu einer fri⸗ 
ſchen Erwerbung bietet. Wenn einmal die ſpaniſche 
Regierung dieſelben Forderungen wie die ſpaniſche Preſſe 
erhebt, wenn Tanger, Mogador, Larache und der ganze 
marokkaniſche Küſtenſtrich folonifirt iſt, dann hören wir 
vielleicht, daß England die Gefahr zu ſpät erkannt hat. 
Wir können nur hoffen, daß Lord John Ruſſell gegen 
den das marokkaniſche Reich bedrohenden Berfeungepen- 
zeß proteſtiren und entſchiedene Schritte thun wird, um 
die Unabhängigkeit einer Macht ſicher zu ſtellen, deren 
Beſtand für die Wahrung der britiſchen Intereſſen im 
Mittelmeer ſo nothwendig iſt.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. Juli. 


— Zu Anfang der nächſten Woche wird Sr. Greelleng 
der Herr Kriegsminiſter v. Roon hierſelbſt eintreffen 
und namentlich die hieſige Marineſtation inſpiciren. 

— Die Vorbereitungen zum Bau der neuen Corvetten 
a 17 Kanonen, welche noch nicht Namen haben, beginnen 
bereits. Die „Danzig ⸗ Helling“, welche ſchon in der 
Reparatur begriffen iſt, wird um 20 Fuß verlängert, 
damit das Schiff mehr landwärts aufgeſtellt werden kann 
und um den Waſſerbau möglichſt zu umgehen. Hellinge, 
welche tief unter das Niveau gehen, bieten zwar vie 
Garantie für den glücklichen Ablauf des Schiffes, ſind 
aber auch äußerſt koſtſpielig, welcher letztere Punkt au 
bei der Anlegung der Helling für die neuen Corvetten be⸗ 
achtet werden wird. Die Kielhölzer für dieſe neuen Schiffe fin? 
auch bereits in Angriff genommen. Mit dem Bau der Corvet⸗ 
ten „Vineta“ und „Hertha“ geht es raſch vorwärts, erſtere 
ſteht ſchon zur Hälfte in den Spanten, zu letzterer werden 
heute die erſten Spanten gerichtet. Der Neubau von 
Dampfkanonenbooten zu 80 Pferdekraft auf der Königl. 
Werft wird mit dem neuen Jahre begonnen werden. 

— Der Hr. Regierungs-Affeffor de Nys iſt von hier 
nach Aachen verſetzt worden. 

* Dirſchau, 13. Juli. Geſtern Abend wurde vom 
Güterzuge No. 6 zwiſchen den Wärterhäuſern No. 4 u. 5 
(Dirſchau⸗Danzig) eine Kuh des Eigenthümers Kuch, 
welche ſich zwiſchen den Schienen befunden, todtgefahren; 
ein weiteres Unglück iſt nicht entſtanden. 

Elbing, 12. Juli. Der Verwaltungsrath der hie: 
ſigen Kredit⸗Geſellſchaft hat geſtern in Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Oelkers Herrn Glaſermeiſter Hancke zu 
ſeinem Mitgliede gewählt. 

Königsberg, 12. Juli. Herr Polizeipräſident 
Maurach hat ſich, wie wir nachträglich erfahren, ſehr 
entſchieden geweigert, die ihm durch eine Deputation am 
11. d. M. überreichte, mitimehreren hundert Unterſchriften 
bedeckte Dankadreſſe für ſein entſchiedenes Auftreten bei 
dem Unglücksfalle in der altſtädtiſchen Schuhgaſſe, ent⸗ 
gegen zu nehmen. Er habe nur ſeine Pflicht erfüllt und 
werde in jedem ſpätern Falle ganz eben ſo handeln. Nur 
dem eindringlichen Bitten der Deputirten gab Herr Mau- 
rach ſchließlich nach. 

— Die Rechtsanwälte Krieger, Martiny, Meyer und 
v. Mittelſtädt in Litthauen haben mittelſt Circulär die 
preußiſchen Anwälte eingeladen, zur Bildung eines An⸗ 
walt⸗Vereins am 23. und 24. Auguſt in Berlin zuerſcheinen. 

Tilſit, 11. Juli. Die Hoffnung, den Bau der 
Eiſenbahn in nächſter Zeit in Angriff genommen zu ſehen, 
tit trotz der im beſten Gange befindlichen Vorarbeiten in 
die Ferne gerückt. Obwohl das unermüdliche Comitee in 
feinem thätigen Eifer nicht nachgelaſſen hat und mit 
namhaften deutſchen Banquiers in Unterhandlung ſteht, 
um ſie zur Uebernahme des einen Drittels der Baukoſten 
zu bewegen, während die beiden andern Drittel von einer 
engliſchen Geſellſchaft getragen werden ſollen; obwohl, 
um den deutſchen Banquiers Vertrauen einzuflößen, die 
frühe ren Garanten zur Umwandlung ihrer Bürgſchaften 
in feſte Aktien faſt durchweg beſtimmt find, ijt K 

lückliche Erfolg doch inſofern zweifelhaft geworden, als der 
Herr Miniſter für Handel und öffentl. Bauten ſich wenig 
geneigt zeigen ſoll, eine engliſche Geſellſchaft zu konzeſ⸗ 
fioniren und die Zweigbahn Inſterburg⸗Tilſit⸗Memel für 
eine nothwendige Ergänzung der großen königl. Oſtbahn 
erklärt haben Jol. Es iſt jetzt die Hoffnung auf eine 
Petition an die Kammern geſetzt, welche den Herrn 
Handelsminiſter entweder zur Erbauung der Bahn aus 
Staatsmitteln oder zur Ertheilung der Konzeſſion be— 
wegen ſoll. 

Memel. Ein geſtern bekannt gewordenes Falliſſe⸗ 
ment des Dejtillateur K. (mit, wie man ungefähr an⸗ 
nimmt, einem Defizit von 30,000 Thaler) macht ein 
trauriges Aufſehen, da es ſehr vielen Ortsangehörigen 
Nachtheil bringt und der Bankerotteur — verreiſt ſein ſoll! 
— — 


Anklage 


egen den 
Ober⸗Arzt des hieſigen ſtädtiſchen Lazareths 
Herrn Dr. nel. Ernst Adolph Stich. 


Fortſetzung.) 
Vorſ.: Was wiſſen Sie uns über das Oeffnen der 
Geſchwulſt an der linken Hüfte des Kranken zu jagen? “ 
Zeuge Dr. Greef: Die Anſchwellung war der Art, 
daß ein ſpontanes Platzen bei ihr nicht möglich geweſen 
ſein konnte. Dr. Schönbeck hat die kleine Oeffnung, 
welche fie urſprünglich hatte, durch einen Schnitt erwei⸗ 
tert; 1 habe dann ſpäter Charpie in der Wunde geſehen. 
Ueber dies Alles habe ich dem Herrn Dr. Stich Mit⸗ 
theilung gemacht. 19 5 
Vorſ.: Hat der Kranke ſich Ihnen gegenüber über 
feinen früheren Geſundheitszuſtand ausgelaſſen? 
Zeuge: Nachdem ich ihm Vorwürfe gemacht, daß 
er mir bei ſeiner Aufnahme nicht ſogleich die Wahrheit 
eſagt, theilte er mir mit, daß er ſchon früher an Glieder⸗ 
chmerzen gelitten. Er habe das auch feinem Herrn ge. 
ſagt. Der habe aber bei der Arbeit keine Rückſicht auf 
ſeine Gliederſchmerzen genommen. 
Miedicinal⸗-Rath Dr. Möller: Kann der Herr 
College poſitiv ausſagen, daß er bei der Aufnahme des 
Kranzen keine blauen Flecke an demſelben wahrgenommen? 
Zeuge: Ich kann poſitiv ausſagen, daß dergleichen 
nicht an dem Kranken vorhanden geweſen. 
Staatsan w.: Es iſt behauptet worden, daß ſich 
die Milz des Kranken bis über die fünfte Rippe hinaus 
vergrößert; was können Sie uns hierüber ſagen? t 
Zeuge: Eine ſolche Vergrößerung habe ich nich 
bemerkt. 3 in 
Staatsanw.: Sie haben früher erklärt, daß e 15 
Krankenjournal vorhanden geweſen; iſt daſſelbe von Ihne 
weiter geführt worden. 


Herr Dr. Hirſch giebt hierauf fein Gutachten in 
folgender Weiſe ab: 

Wenn man die Frage beantworten ſoll; ſo muß 
man ſich auf einen beſtimmten Standpunkt ſtellen, und 
zwar nehme ich den e ein, den die Anklage 
eingenommen hat bezüglich des Anfangs der Krankheit. 
Da iſt nun von coloſſalen Blutertravafaten die Rede, 
die vom Oberarm durch die Gelenkhöhle in den Unter- 
arm gegangen und die, wie auch die Anklage annimmt, 
nothwendiger Weiſe mit Zerreißung der Muskeln und 
Gelenkbänder u. ſ. w. verbunden geweſen ſei. Unter 
ſolchen Umſtänden iſt es phyſiſch und phyſikaliſch unmög⸗ 
lich, daß der Menſch irgend welche Arbeit verrichte; er 
kann überhaupt unter ſolchen Umſtänder den Arm 
gar nicht bewegen, wie es ie an der Thür 
die Hausglocke zu ziehen, wenn ihr Draht zerriſſen iſt. 

Staatsanw.: Es iſt die Frage, ob Lemke nicht 
die angeführten Arbeiten mit der rechten Hand gemacht, 
indem er dieſe durch die linke etwas unterſtützt hat. 

Dr. Hirſch: Es iſt durchaus unmöglich, daß ein 
Menſch mit ſolchen Verletzungen arbeite. 

Staatsan w.: Eine vollſtändige Zerreißung der 
Muskeln iſt übrigens nicht feſtgeſtellt, ſondern nur eine 
unvollſtändige. 

Dr. Hirſch: Ich kann mir kein Bild von einer 
unvollſtändigen Zerreißung der Muskeln machen. Denn 
das Zerreißen einzelner Muskelfäſerchen, welches zuweilen 
bei großer Anftrenguug der Muskeln eintritt, und überaus 
ſchmerzhaft iſt, wird man doch keinesweges eine Muskel- 
Zerreißung nennen wollen. Wo ſich ſo große Blutextravaſate 
finden, hat eine wirkliche Muskel⸗ und Gelenkzerreißung 
ſtattgefunden und nicht etwa nur eine Zerreißung von 
Fäſerchen. 

Es erfolgt die Vernehmung des Herrn Medicinal⸗ 
Rath Dr. Keber, der ſich im Allgemeinen der Anſicht 
des Herrn Dr. Hirſch anſchließt in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß die von der Anklage angenommenen 
Verletzungen wirklich dageweſen find. Wir wiſſen, ſagt 
er, durch das Sectionsprotokoll, was in dem ampu⸗ 
tirten Arme und in der Leiche geweſen; wir wiſſen aber 
nicht, wie der Zuſtand des Uebels beim Anfang der Krank⸗ 
heit war. Der Sectionsbefund iſt das Reſultat eines 
lange vorangegangenen Prozeſſes, und der Kranke kann 
in den erſten Stadien deſſelben woyl fähig geweſen ſein, 
gewiſſe Arbeiten zu verrichten. Indeſſen muß als unum⸗ 
ſtößlich angenommen werden, daß ein Menſch mit zer⸗ 
riſſenen Muskeln keine Arbeit zu verrichten im Stande 
iſt; doch können auch e vorhanden geweſen 
ſein, die nach und nach eine Eiterung erzeugt haben, 
welche das Gelenk angefreſſen hat. 

Angekl.: Es iſt meine Meinung, daß Verletzungen, 
wie ſie das Medieinal⸗Collegium annimmt, gar nicht 
vorhanden geweſen ſind. Uebrigens handelt es ſich nur 
um die Frage, ob ein Menſch mit Blutextravaſaten, wie 
ſie angenommen werden, die bezeichnete Arbeit hat ver⸗ 
richten können. 

Medicinal⸗Rath Dr. Keber: Auf dieſe Frage ant- 
worte ich entſchieden: Nein! : 

Kreisrichter Steffens: Es iſt alio die Frage, ob 
das Medicinal⸗Collegium von falſchen Vorausſetzungen 
ausgegangen iſt. 

Staatsanw.: Wer kann behaupten, daß die Ver⸗ 
letzung, ſelbſt ohne Blutertravaſate, nicht eine Wirkung 
hervorgebracht, wie ſie in dem Sectionsprotokoll bejchrieben?! 

Medicinalrach Dr. Keber: Es iſt bekannt, daß 
Menſchen mit Contuſionen der Gelenke noch Arbeiten 
verrichten können. Mit zerriſſenem Gelenke iſt das abe r 
nicht mehr möglich. . 

Dr. Hirſch: Ich habe daſſelbe Bedenken gehabt, 
welches Herr Medieinal⸗Rath Dr. Keber ausgeſprochen; 
ich habe aber .. gefragt: kann eine Verletzung, wie 
eine leichte Verſtauchung, ſolche Folgen nach ſich ziehen wie 
uns das Sectionsprotskoll mittheilt? Dieſe Frage habe 
ich mir entjchieden mit Nein!“ beantwortet. 

Oberſtabsarzt Dr. Kuhn: Ich bitte um's Wort. 

Vorf.: Bitte, Herr Oberſtabsarzt, geben Sie uns 
Ihre Meinung ab. 

Oberſtabsarzt Dr. Kuhn: Ich ſchließe mich in Be⸗ 
antwortung der Frage dem Herrn Dr. H irſch an; ich 
halte die Ausführung der qu. Arbeiten unter den gege⸗ 
benen Vorausſetzungen entſchieden für unmöglich. Ein 
ſo zugerichteter Arm kann weder ſchwere, noch leichte 
Arbeiten vollbringen; er hängt am Leibe herab und iſt 
nicht im Stande, ſich ſelbſt zu halten. — Wenn wir jetzt 
von der andern Seite gehört haben, das Gutachten wolle 
die Eröffnung des Gelenkes nicht als eine primäre an⸗ 
eſehen wiſſen, ſo mag dem ſo ſein. Indeß giebt es 
Bier noch einen andern Punkt, der in keiner Weiſe um⸗ 
gengen werden kann, einen Cardinalpunkt: Aus dieſen 
Blutextravaſaten allein, deren Gleichaltrigkeit das Gut⸗ 
achten annimmt, beweiſt daſſelbe die Exiſtenz einer ſchwe⸗ 
ren Mißhandlung. Sie können demnach nur unmittel⸗ 
bare Folgen einer ſchweren — ſein, die mit dem 
Augenblicke der That begonnen, und ſich in relativ kurzer 
Sriſt vollendet haben. Bei der ſchweren Zertrümmerung 
der Gewebe, die dieſe gewaltigen Blutextravaſate voraus- 
ſetzen, ſowohl von Muskeln und ſehnigen Bändern, wie 
Blutgefäßen, werde ich nicht fehlgehen, wenn ich nach 
praktiſcher Schätzung — eine eracte Terminsbeſtimmung 
giebt es nicht — längſtens 48 Stundeu als den Zeitraum 
annehme, wo ſie ihre Höhe erreichten, immer voraus⸗ 
Plena; wie das Gutachten ſagt, das ſie gleichaltrig ſind. 

ſanach war es jedenfalls unmöglich ſowohl wegen der 
Blutung wie der . und des Schmerzes, 
daß Lemke noch 20 Stunden nach der Mißhandlung Gras mä⸗ 
hen konnte. 


es würde am ſchnellſten zur Aufklärung des Hrn. Sachver⸗ 
ſtändigen Dr. Keber beitragen, wenn ihm der qu. Paſſus 
des Gutachtens vorgeleſen würde. 

Vorſ.: (lieſt den Paſſus vor.) 

Medizinal⸗Rath Dr. Keber: Ja, auf dieſer Grund- 
lage urtheilend, muß ich mich dahin erklären, daß ich 
die erwähnten Arbeiten des Lemke in einem Zuſtande, 
wie er angegeben, für unmöglich halte. 

Oberſtabsarzt Dr. Kuhn (reſümirend.) Es ſind 
nur zwei Fälle möglich. — Entweder man ſieht dieſe, 
angeblich gleichaltrigen Extravaſate als unmittelbare 
Folge einer ſchweren Verletzung an — was nach der 
geſtrigen Beweisaufnahme nicht mehr für haltbar iſt — 
oder man ſieht ſie als Folge der Entzündung und Eite⸗ 
rung des Armes an, in welchem Falle man es aufgeben 
muß, den Beweis einer ſchweren Mißhandlung darauf 
zu gründen. 

Staatsanw.: Sie ſagten, nach 36 Stunden 
wären die Blutextravaſate vollendet; die Arbeiten ges 
ſchahen aber ſpäteſtens nach 20 Stunden? 

Oberſtabsarzt Dr. Kuhn: Ich glaube, ich fagte: 
nach 48 Stunden. Der Sinn meiner Worte war aber 
etwas anders, nämlich, daß in wenigſtens 20 Stunden 
bereits jeder Gebrauch des Armes unmöglich geweſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


H A ET 
Berichtigung. Die zweite Aeußerung des Herrn 
Dr. Hirſch in der erſten Spalte des geſtrigen Referats 
der Gerichtsverhandlung iſt in folgender Faſſung zu 
leſen: 
„Alſo nach der Meinung der Zeugin durch eine Sonde. 
„Es iſt undenkbar, daß ein Arzt, ohne die Wunde mit 
„einer Lanzette zu erweitern, in eiuem ſolchen Falle 
„Charpie einlegen würde.“ 


Bermifchtes. 

Nürnberg. Zu dem hierſelbſt ftattfindenden 
Sängerfeſt haben ſich bereits 5106 Sänger ange⸗ 
meldet. Auf die verſchiedenen Bundesſtaaten vertheilt 
ſich dieſe Zahl folgendermaßen: Oeſterreich 334, 
Preußen 131, Baiern 3090, Sachſen 390, Wür⸗ 
temberg 163, Hannover 10, Baden 112, beide Heſ⸗ 
ſen 109, Oldenburg 4, Meklenburg 44, Holſtein 17, 
Naſſau 22, Braunſchweig 5, ſächſiſche Herzogthümer 
341, Schwarzburg⸗Rudolſtadt 71, Lippe Detmold 2, 
Freie Städte 257. (Schweiz 4, Konſtantinopel 1). 

** In Regensburg hat eine Frau ihren Mann 
erſchoſen. Am Freitage Nachts gegen 1 Uhr, nach⸗ 
dem ſich die Kochseheleute Mundigl gezankt, wartete 
die Frau, bis der Mann ſchlief, holte ein Gewehr, 
lud es und ſchoß ihm die ganze Ladung ins Geſicht, 
worauf ſie die Feuerwaffe weglegte und ſich aus dem 
Hauſe entfernte. Die Miethsbewohner hörten zwar 
den Schuß, kümmerten ſich aber nicht weiter um 
deſſen Urfache. Erſt Mittags kam die Frau nach 
Hauſe und verſuchte unter größtem Jammer glauben 
zu machen, daß ein Selbſtmordverſuch ſtattgefunden, 
was indeſſen Niemand glaubte. Unter großem Zu⸗ 
ſammenlaufe der Leute kam auch die Gerichtscommiſ⸗ 
ſion herbei und traf den Unglücklichen noch lebend 
im jammervollſten Zuſtande, da die ganze Schrotla⸗ 
dung in die linke Wange, Ohr und Auge gedrungen. 
Die Frau hat die That bereits bekannt. 

In einem Wiener Blatte leſen wir: Eine höchſt 
intereſſante Ordre, vom Jahre 1624 datirt, enthält die 
Verhaltungsmaßregeln für die zu einer erzherzoglichen 
Tafel geladenen Junker nden die jüngſten Offi⸗ 
ziere).. Wie müſſen die damaligen Sitten be chaffen ge⸗ 
weſen ſein, wenn es mae d war, l Ordre 
zu erlaſſen: „Sintemalen Ihre k. k. Hohe t geruhten, 
mehrere Offiziere an Höchſtdero Tafel zu invitiren, item 
ich alldieweilen in Okkaſion bin geweſen, mit männig⸗ 
licher Kenntniß und Perſuaſion wie ſich allemalen die der 
meiſten Offiziere als Cavaliers ritterlich und manierlich 
untereinander und männiglich tractiren thun und con⸗ 
tentiren, alsdann muß ich doch vorwegen den Junkern, 
ſo noch nicht ordentlich gehobelt ſind, aufmerkſam machen 
auf die mensure regulaire, als 1) Item mit blanken 
Zeuge, ſaubern Rock und Stiefeln, und nicht antrunken 
Ihre k. k. Hobeit zu incomplimentiren. 2) Item bei der 
Tafel den Stuhl nicht wackeln und die Füß nicht lang 
ausſpreitzen. 3) Item nicht nach jedem Biſſen 3 
alsdann man zu frühe voll wird, den Humpen aber nach 
jeder Speis nur einmal halbert ausleeren, vornhinein 
aber den Schnautzbart und das Maul ſauber abwiſchen. 
4) Mit der Hand nicht in die Vorlegſchüſſel langen oder 
die abgekieferten Beine zurück oder hinter den Tiſch 
werfen. 5) Item nicht an den Fingern mit der Zunge 
ichleden, auf das Teller ſpeien oder in das Tiſchtuch 
ſchneitzen. 6) Item zu letzterem nicht zu viehiſch hum⸗ 
piren, daß man vom Stuhl fällt oder item nicht mehren 
radweg gehen kann.“ 

i RE een. In der Pfarrkirche der Vorſtadt Gie⸗ 
ſing fand vor einigen Tagen eine Trauung ſtatt, die 
mit einer heiteren Epiſode eingeleitet wurde. Braut 
und Bräutigam aus der arbeitenden Klaſſe ſtanden vor 
dem Altare und beantworteten verſchiedene Fragen, die 
der Prieſter vor der Einſegnung an fie richtete. u. a. 
auch, wie viel Perſonen es in der Gottheit gebe? Raſch 
erwiderte der Bräutigam: „11 Perſonen und drei Mu⸗ 
ſikanten“ — er hatte ja „Hochzeit“ ſtatt „Gottheit“ ver⸗ 


Zeuge: Es war vorhanden; es hin r 
> : ; g am Kranken⸗ 
0 8 es aber 8 geführt. 
„ Verth.: Ich frage den Herrn Zeugen, wie war die 
x ‚Behandlung, welche dem Lemke von Herrn 
»Stich zu Theil wurde? 
Zeuge: Sie war eine ſehr ſorgfältige. 
wel Es erfolgt die Vernehmung des Zeugen Dr. Sachs, 
9 1 > Jahre 1858 Aſſiſtenzarzt des Herrn Profeſſor 
x 
Ihre orſ.: Haben Sie die Güte, Herr Doctor, uns 
der Wiſſenſchaft über den Knecht Lemke mitzutheilen, 
Wunden * erbſt des Jahres 1858 im ſtädt. Lazareth 
von 8 enge: Lemke kam als ein ſchwer erkrankter Menſch 
N er innern nach der äußern Männerſtation. Bei ſeiner 
cler uchung ſtellte ſich ſein Uebel am linken Ellenbogen⸗ 
E uk als ein ſehr gefährliches dar. — Meine Fragen 
des l ortete er ziemlich deutlich. Nach der Amputation 
Naß rmes befand er ſich in einem jo leidenden Zuſtande, 
Mi zu ſeiner gerichtlichen Vernehmung nur wenige 
nuten geſtattet werden konnten. 
orſ.: Wiſſen Sie, ob mit ihm ein Journal von 
neren Station nach der äußern gekommen? 
Sys Zeuge: So viel ich weiß, iſt keines mitgekommen. 
witer habe ich ein Journal auf dem Tiſche des Auf: 
Wümezimmers gefunden. In demſelben war von einer 
normität der Herztöne die Rede. 
% Bori.: Haben Sie mit Herrn Dr. Stich über das 
urnal geſprochen? s 


der in 


Zeuge: Nein! 
8 Vorf.: Iſt Ihnen bekannt geworden, daß Herr Dr. 
tich ein zweites Journal geführt? 
Zeuge: Davon weiß ich nichts. 
Vors.: Als was erſchien Ihnen die Krankheit Lemke's? 
N Zeuge: Ich habe bei ſeiner Beſichtigung ſogleich 
üugnebergeugung gewonnen, daß fein Leiden von einer 
eren Verletzung herrührte. 
zen Verth.: Warum hat der Herr Zeuge bei dieſer Ueber⸗ 
vg. nicht ſofort am 9. Nopbr. dem Gericht den Fall 
ichtmäßig angezeigt? ‘ 
for Jeuge: Ich habe den Fall im Journal als einen 
Posen iſchen bezeichnet und dem Herrn Profeſſor Dr. 
oh! Anzeige gemacht. 
% Angekl.: Ich bitte den hohen Gerichtshof, den 
Augen zu fragen, ob der Kranke noch an demſelben 
dende; wo er auf die äußere Station gekommen, von 
M Herrn Profeſſor Pohl unterſucht worden. 
th Borf.: Aus welchem Grunde ſoll dieſe Frage ge— 
an werden? F 
Ta Angekl.: Wenn die Unterſuchung nicht an demſelben 
Iitde ſtattgefunden hat; fo wirft das ein ſehr ſcharfes 
ie t auf die Unterſuchungsweiſe. Den Charakter der⸗ 
Her n feſtzuſtellen, iſt beſonders deßhalb nöthig, weil 
r Profeſſor Pohl in der Verhandlung noch als Sach 
derſtändiger fungiren wird. = 
N Staatsanw.: Wir find durch dieſe Bemerkung 
— Angekl. auf dem Punkt angelangt, den ich voraus 
leben. Es ſoll die Treue und Glaubwürdigkeit des 
8 rn Profeſſor Pohl in Zweifel gezogen werden. Dieſen 
an tühungen gegenüber habe ich die Pflicht, den Beweis 
— daß Herr Profeſſor Pohl nicht nur bei der 
lun rung der Journale, ſondern auch in der Krankenbehand⸗ 
wie mit der größten Gewiſſenhaftigkeit, ja mit einer ge⸗ 
Sande Peinlichkeit zu Werke geht; ich komme auf den 
sberg⸗Fornellſchen Fall zurück und ſtelle den Antrag, 


ie Herren Dr. Hä . 
1 Häſer und Dr. Borgius als Zeugen 


Der Herr Vert e 
Set ne ee erhebt gegen den Antrag des 


8 f Proteſt. Der Gerichtshof begiebt 
cas zurüd Seratbungegimmer und kebrt mit dem Bes 
antragte Erz auf die von dem Herrn Staatsanwalt be⸗ 
Gienger terung nicht einzugehen. a 
ſtädtiſche auf tritt der Herr Apotheker Wiebe aus dem 
von de n Lazareth als Zeuge auf. Es wird demſelben 
Act m Herrn Vorſitzenden die Abſchrift mehrerer in den 
en befindlichen Recepte vorgelegt und an ihn die Frage 
eſtellt, ob die Abſchrift richtig ſei. Nachdem der Herr 
euge dieſelben genau angeſehen, bejaht er die an ihn 
Verichtete Frage und wird dann entlaſſen. Die Zeugen⸗ 
ernehmung iſt hiermit geſchloſſen. 
8 Es beginnt der wichtigſte Act der ganzen Verhand- 
di 1 nämlich die Vernehmung der Sachverſtän⸗ 
b. Mö Als ſolche find anweſend: Herr Medieinalrath 
der bi öller aus Königsberg, Herr Profeſſor Dr. Pohl, 
anal ging practiſche Arzt Herr Dr. Hirſch, Herr Medi⸗ 
ath Dr. Keber, Herr Oberſtabsarzt Dr. Kuhn, 
und Sanitätsrath Dr. Boretius, Herr Dr. Droß 
mung — Dr. Bleihöfer. Zuerſt findet die Verneh⸗ 
Gebiete — u ng 42 be sr dem 
e mediciniſchen Wiſſenſchaft ein ſehr bedeuten ⸗ 
£ m — 5 2 iſt. : 
wo „ Es iſt von der Vertheidigung behauptet 
desde, daß der Knecht Lemke, welcher — 20. Septbr. 
Zeit D on ſeinem Dienſtherrn gemißhandelt ſein ſoll, kurze 
Pferd arauf verſchiedene Arbeiten ausgeführt, nämlich das 
Filter angeſpannt, Handlangerdienſte beim Dachdecken ver- 
* jogar auf der Wieſe Gras gemäht hat; es 
ob ein Wen das ärztliche Gutachten feſtgeſtellt werden, 
iſt, die 5 enſch, welcher Blutextravaſate hat, im Stande 
5 eſchriebenen Arbeiten zu verrichten. i 
vorgele 1 Hurſch: Die Frage iſt in der Faſſung, wie ſie 
ſie mit Run gut zu beantworten; ich würde bitten, 
. ückſicht auf den vorliegenden Fall zu präcifiren. 
die Blut 5 kl.: Es wird die Behauptung aufgeſtellt, daß 
den extravaſate des Oberarmes communicirt haben mit 


ſeien glenfen und daß alle die Blutextravaſate entſtanden 


ein Mens äußere Verletzung; es iſt nun die Frage, ob Vorſ.: „Das iſt der rechte Weg!“ — Herr f g AR 
| mit 3 et ; iind { f f ſtanden. Die Umgebung konnte ſich natürlich bei dieſer 
Arbeit Ar — Sen ingen ktruvaſaten die bezeichnete | Medieinal-Rath Keber, werden Sie ſich vielleicht dieſem fatalen Verwechslung des Lachens nicht enthalten, eben⸗ 


Gutachten anſchließen können? 

Medieinal⸗Rath Dr. Keber (vom Platze). Ich 
habe dieſe Extravaſate niemals als primäre angeſehen. 
Oberſtabsarzt Dr. Kuhn: Eingeſtandener Maßen 
iſt dieſe Frage gegen den, Hauptpaſſus des Gutachtens 
des Königl. Medieinal-Collegiums gerichtet; ich meine, 


ſowenig die Betheiligten, und es dauerte eine Weile, bis 


j taats an w.: S andi i ö 
ledenfa nw: Der Herr Sachverſtändige wird die Verſammlung wieder den nöthigen Ernſt bekam. 


5 Us di 
ihm ie Frage beſſer beantworten können, wenn 
zu dieſen Ssctionsprotokoll mitgetheilt wird, wir werden 
Die ben gut thun, es zu verleſen. N 
erleſung des Sectionsprotokolls erfolgt. 


— — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


13088 335,61 [ 16,2 N. ſchwach, hell u. bewölkt. 
12 335,30 18,6 do. do., do. do. 
roducten⸗Werichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 13. Juli. 

Weizen, 155 Laſt, 133pfd. fl. 600 — 610, 132. 33pfd. 

fl. 595, 131pfd. fl. 550. 

Roggen, 12 Laſt, 127pfd. fl. 325 pr. 125pfd. 

Danzig. Bahnpreiſe vom 13. Juli. 

Weizen 130—133pfd. fein u. hochb. 90—100 Sgr., 

125—129pfd. hellbunter 773 —85 Sgr. 

Roggen 127pfd. 54 Sgr. 
124pfd. 52 Sgr. N pr. 125pfd. 
117pfd. 48 Sgr. 

Erbſen nach Oualität 424 bis 50 Sgr.“ 

Gerſte große 104 —108pfd. 35 bis 38 Sgr., 

kleine 99—102pfd. 34 bis 36 Sgr. 

Hafer nach Qualität 22—28 ) Sgr. 

Rübſen, friſch, etwas röthlich 80 Sgr. 
trocken und gut bis 824 Sgr. 

Spiritus 183 —19 Thlr. pr. 8000 Z Tr. 

Stettin, 12. Juli. Weizen 85pfd. 65 —82 Thlr. 

Roggen 77pfd. 403414 Thlr. 

Rüböl 113 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 184 Thlr. 

Königsberg, 12. Juli. Weizen 90—92 Sgr. 

Roggen 45—50 Sgr. 

Hafer 20 —28 Sgr. 

Gerſte, kleine 35 Sgr. 

Elbing, 12. Juli. Weizen hochb. 120pfd. 69 —91 Sgr. 

Roggen 120pfd. 42—50 Sgr. 

Erbſen 48 —50 Sgr. 

Hafer 55 —80pfd. 16—29 Sgr. 

Spiritus 193 Thlr 

Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 

vom 10. bis incl. 12. Juli: er 

392 Laſt Weizen, 1384 L. Roggen, 6 L. Erbſen, 
258 L. eich. Bohlen, 335 L. Faßholz, 2128 Stück eichene 
und 17,998 St. fichtene Balken u. Rundholz, 1692 Ctr. 
Syrup, 1606 Ctr. Zucker und 198 Ctr. Hanf. 

Waſſerſtand 1 Fuß 9 Zoll. 
Schiffs Nachrichten. 
Angekommen den 13. Juli. 5 

C. Parlitz, Dampfſ. Colberg, v. Stettin, m. Gütern. 
F. Jahncke, Johanna, v. Grangemouth, m. Kohlen. A. 
Hammerſtröm, Victoria, v. Wisby, m. Kalk. C. Eck⸗ 
holm, Alart, v. Coerſoer; A. Boje, Sophia Maria, v. 
Flensburg; P. Suwe, Maria Eliſab., v. Malmoe; u. J. 
Mills, Atlantik, v. Swinemünde, mit Ballaſt. 

Angerkommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Plehn a. Moroczin. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer C. v. Köller u. F. v. Köller a. Oſſecken. 
Die Hrn. Kaufleute Albien n. Gattin u. Mrowka a. 
Oletzko, Lembke u. Lincke a. Berlin, König a. Hannover, 
Zeiſer a. Leipzig, Itzto a. Königsberg und Lierſch 


a. Cottbus. 
Hotel de Berlin: e 

Hr. Beigeordneter Riegnitz n. Fam. a. Inſterburg. 
Die Hrn. Kaufleute Ehrhard a. Arnswalde, Hundius, 
David u. Berliner a. Berlin. Hr. Rittergutsbeſitzer 
v. Wittke a. Jukolitz. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rentier Timm n. Söhnen a. Bromberg. Die 
Hrn. Kaufleute Seyferth a. Reichenbach i. V., Möhram 
a. Berlin, Grohnert a. Königsberg, Steinitz u. Küntzel 
a. Berlin, Baumann a. Genthin und Roßmann a. 
Magdeburg. a 

Walter's Hotel: 

Hr. Landſchaftsrath v. Groddeck a. Baumgarten. 
Hr. Prediger Pflug a. Liſſa. Hr. Gerichts-Auskultator 
Weſtphalen a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 1 

Hr. Hofprediger Laspe a. Rudolſtadt. Hr. Pfarrer 
Rotkowski a. Pelplin. Hr. Dr. med. Tomaſchewski a. 
Dramberg. Hr. Rentier Landvoigt n. Fam. a. Graudenz. 
Hr. Muſik-⸗Director Döring a. Elbing. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Sackür, Heinemann u. Hirſchberg a. Berlin und 
Hegebold a. Leipzig. Hr. Fabrikant Malpoiſon a. Etienne. 
Fräul. W. v. Roskowska und Fräul. A. v. Roskowska 


a. Bromberg. 
Hotel d'Oliva: 

Hr. Cadett v. Rasken a. Culm. Hr. Bildhauer 
Wolff a. Berlin. Hr. Kaufmann Burghart a. Stettin. 
Hotel de St. Petersburg: 

Die Hru. Partikulier Streiter u. Fiſcher a. Königs⸗ 
berg. Die Hrn. Kaufleute Sperling a. Stettin, Müller 
a. Marienburg, Döttloff u. Suckau a. Rothebude. 

Deutſches Haus: 

Fräul. Lyozojewski a. Mewe. Hr. Gutsbeſitzer 
Amtmann a. Pr. Eylau. Hr. Kaufmann Kuopf a. 
Waldenburg. Hr. Rentier Lentzig a. Berlin. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Leſchewsky a. Terespohl. Hr. Oekonom 
Krauſe a. Wrotzlaff. 


Todes⸗Anzeige. . 
Theilnehmenden Freunden die Anzeige, daß es 
Gott dem Herrn gefallen hat, meine liebe Schweſter I 
Fräulein Wilhelmine Homburg 
nach viermonatlichen ſchweren Leiden heute Mittags 
um 123 Uhr im b6eſten Jahre ihres Alters aus 
dieſer Zeitlichkeit zu erlöſen. 
Danzig, den 12. Juli 1861. 
Dr. Wantrup, 
Regierungs- u. Schulrath. 


4. September e. wird der 


landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein zu Neu- Paleſchken 


An 
(Kreis Berent) ein Schaufeſt verbunden mit 
Produeten⸗Ausſtelung, Probepflügen, Wett- 
rennen, Prämiirungen, Verlooſung von Acker⸗ 
geräthſchaften und Maſchinen, wozu die Looſe 
a 124 Sgr. beim Vorſitzenden zu haben find, veran⸗ 
ſtalten, was hierdurch zur Kenntniß gebracht wird. 

Wenn Handwerker und Maſchiniſten ſich an dieſem 
Feſte mit ihren Kunſterzeugniſſen betheiligen möchten, 
würde der Verein mit Freuden begrüßen, und dürfte 
Mancher nicht allein neue Kundſchaft, ſondern auch hier 
vielleicht lohnenden Abſatz finden. . 

Der Vorſitzende. 

Mar ſchalk. 


„Zur bevorſtehenden Herbſt⸗Pflanzzeit 
empfiehlt die Gärtnerei in Emaus 
No. 20 B. bei Danzig 7. bis 


800 Schock Weißdorn-Pflänzlinge, 
Falſtolfs, chiliſche und gelbe Himbeer— 
geſträuche, außerdem Centifolien, Roſen 
zum Treiben, Linden, Süßkirſchen 


und dergleichen. 


Dentifrice universel, 
den heftigſten örtlichen oder rheumatiſchen Zahnſchmerz 
ſofort zu vertreiben. Preis à Fl., mit Gebrauchs-An— 
weiſung, 5 Sgr. 

Halle a. S. A. Rennenpfennig & Co. 

Alleinige Niederlage für Danzig bei 
„L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
In Elbing bei Adolf Kufl, 
In Königsberg bei Julius Karkutsch. 


Die Naturſeltenheiten, 


Corallengewächſe, Muſcheln u. A. m., direct aus China 
und Japan hierher gebracht, ſind zu verkaufen in 
Neufahrwaſſer, Sasperſtraße Nr. 38. 


Brennholz⸗Verkauf. 


Wegen Räumung des Holzfeldes, Speicherinſel, 
Bopfengafte 110/112, dem früheren Rokickiſchen Holz⸗ 
felde, wird daſelbſt auf dem Sten Hofe, rechts, am 
Schuppen, trockenes fichtenes Klotzyolz — gutes 
Mittelholzz — zum Preiſe von 2 Thlr. 20 Sgr., 
ſchwächeres 2 Thlr. 15 Sgr. und Kürzlinge zu 
2 Thlr. pr. Faden, bei Abnahme von 50 bis 100 Faden 
noch billiger verkauft. Abfuhr bis Ende Auguſt. 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeiger 


empfieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werden. 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5. 
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Eau de Lys de LOHSE, n halbes e — = 


von der Königlich Preußiſchen Regierungs-Medieinal⸗ 
Fakultäten, Damen und Herren als das einzig bewährte Schönheitsmittel erprobt und anerkannt, welches 
jeder Haut ihre jugendliche Friſche wiedergiebt, Geſicht, Hals, Schultern, 
weiß, zart, weich und geſchmeidig macht, kühlend, erfriſchend, 


wirkt, wie kein anderes Mittel; 


Hitzblattern, Hitze, 
Depot zu haben. 


46. Jägerſtraße. 46. 


Alleinige Niederlage in Danzig bei Herrn 


prompt effectuirt. 


Berliner Börſe vom 12. Juli 1861. 


J alle Hautunreinigkeiten, wie Sommerſproſſen, 
Leberflecke, Pockenflecke, Finnen, Kupferröthe, unnatürliche Röthe, rothe Naſen, Flechten, 
Brennen, Geſichtsfalten ꝛc. ꝛc. unter Garantie ſicher entfernt, iſt nur allein in meinem 


No. 74. 


Franko⸗Aufträge von außerhalb werden gegen Poſteinzahlung oder Poſtvorſchuß frei einballirt 


Name aue. 


x In neuen trefflichen Abdrücken traf wieder ein: & 


Eine Roſe von Danzig.? 


Les Anfihten in Stahlſtich. Preis 12 Sr. J 
2 Leon Saunier, }® 
& Buchhandlung 


Langgasse 20, nahe der Post. 
< In Elbing: Alter Markt 38. 

intergaſſe Mo. 16 iſt eine Wohnung zum 
October zu vermiethen, beſtehend in 1 Saas 3 Sluben, 
Küche, Keller, Hof und Eintritt in den Garten. Vor 
mittags zu beſehen. 


8 für deutsche u. auslandische Literatur. 


Neue große 
Hamb. Staats⸗Gewinn⸗ 


Verlooſung 
von Zwei Millionen Mark, 


in welcher nur Gewinne gezogen werden. 


Harantirt v. der freien Stadt Hamburg. 
5 1 4b befinden ſich die 
riginal⸗Prämien⸗Scheine erlaſſe i 

a 2 Thlr. Pr. Crt. ER 
Beginn der Ziehung Anfang nächſten Monats. 
Haupttreffer von 200,000 %, 100,0 00% , 
50,000 7%, 30,000 7%, 15,000 7%, 
12,000 %, 2 mal 20,000 Z, SO OO 7%, 
16 mal 3000 %, 

66 mal 1000 222 


6000 7%, 3000 , 

40 mal 2000 %, 

500 f x. ꝛc. 
Auswärtige Aufträge, ſelbſt nach den entfern⸗ 


teſten Gegenden, führe ich prompt und ver- 
ſchwiegen aus, und erfolgen amtliche Ziehungs⸗ 
liſten und Gewinngelder ſofort nach Entſcheidung. 
Durch meine ausgebreiteten Verbindungen, als 
grösstes Geschäftshaus in dieſer Bränche, 
bin ich im Stande, Gewinne, an jedem beliebigen 
Platze, zur ſofortigen Auszahlung anzuweiſen. 


Lux. Sams. Cohn. 
Banquier in Hamburg. 
Unter meiner Deviſe: „Gottes Segen 
bei Cohn“ habe ich in letzter Zeit 
16 Mal den! Haupttreffer ausbezahlt. 
W̃ und ihre Brut, Ratten, Mäuſe, 
ſullzen Schwaben, Franzoſen x. vertilge 
mit 2jäbriger Garantie. Auch 


empfiehlt feine univerfal⸗Tinctur für Wanzen, 
Flöhe und Motten Flaſche n. Gebrauchs⸗Anwei 
von 10 Sgr. bis 1 Thlr. u Di until 
Johannes Dreyling, 
„Kaiſerl. Königl. Ruſſ. Kammerjäger, 
Tiſchlergaſſe No. 20, 1 Tr. hoch. 


Honorar wird beanſprucht nach erlangter 
Ueberzeugung. . 


Prozeß- Vollmachten 


ſind zu haben bei Edwin Groening - 
Portechaiſengaſſe No. 3. 


1 großes Driginal-Flacon 1 thlr. 


i RE desgl. Uthlr. 7 ſgr. 
Behörde geprüft, von allen Doctoren, medieiniſchen 


Arme und Hände ſofort blendend 
verſchönernd und verjüngend' auf die Haut 
Sonnenbrand, gelbe Flecke, 
Hautausſchläge, 


Berlin, LOHSE, 


Hofrkieferant. 


W. Schweichert 
Langgaſſe. No. 74. 
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